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DÜDINGEN Nach zehn Jahren 
als Syndic und zwanzig Jahren 
im Gemeinderat ist Schluss: 
Kuno Philipona verlässt am  
1. Mai die Gemeindepolitik von 
Düdingen. Er war bei den Ge-
meindewahlen nicht mehr an-
getreten. Der 65-Jährige will 
einer neuen Generation die 
Möglichkeit geben, sich in Dü-
dingen zu engagieren.

Im Bilanzgespräch spricht 
Die-Mitte-Mitglied Philipona 
wenig über sich selbst und viel 
über Projekte: Den Bau des 
neuen Werkhofs und die Reno-
vierung des Wolfacker-Schul-
hauses in seinen ersten zehn 
Jahren als Gemeinderat, die 
Entwicklung des Dorfes Dü-
dingen, das in den letzten zehn 
Jahren zunehmend städti-
schen Charakter gewonnen 
hat, die Einführung des Orts-
busses, den Ausbau der ASB, 
die Analyse des Gemeinderates 
und der Verwaltung, und allem 
voran die Mitgliedschaft Dü-
dingens in der Agglo.

Von Agglo profitiert
«Ich finde es sehr wichtig, 

dass Düdingen als einzige 
Sensler Gemeinde Mitglied 
der Agglomeration ist, auch 
wenn das einigen nicht 
passt», sagt Philipona mit 
Blick auf die Konsultativab-
stimmung 2014, als eine 
Mehrheit der Düdingerinnen 
und Düdinger für einen Aus-
tritt aus der Agglo gestimmt 
hatte. «2014 war die Agglo 
noch ein junges Kind. Es hat 
Zeit gebraucht, um ihre Vor- 
und Nachteile zu sehen.» 

Und Philipona sieht vor al-
lem die Vorteile. Die Langsam-
verkehrsachse mit dem Togge-
lilochsteg wäre ohne Agglo 
nicht zustande gekommen, 
sagt er. Auch die Kulturinstitu-
tionen in Düdingen wie das 
Bad Bonn oder Kultur im 
Podium profitierten davon.

Kuno Philipona sitzt im Vor-
stand der Agglomeration Frei-
burg und vertritt den Sensebe-

zirk auch im Gemeindever-
band des Kantons Freiburg. 
Seine ganze Energie für die Ge-
meinde einzusetzen, war ihm 
wichtig. Es hat aber auch Opfer 
gefordert. Nach zwei Jahren als 
Syndic gab der gelernte Mau-
rermeister seine berufliche Tä-
tigkeit in der Berufsbildung 
auf. «Es war einfach zu viel ge-
worden. Da musste ich mich 
entscheiden.»

Für Politik entschieden
Er entschied sich für die 

Politik und hat das nie bereut. 
Offiziell war Kuno Philipona 
zu 65 Prozent bei der Gemein-
de angestellt, sein tatsächli-
cher Einsatz dürfte aber um 
ein Vielfaches höher gewesen 
sein. «Ich habe mich immer 
gerne für die Gemeinde enga-
giert.» Er habe die Zeit gehabt, 

sei unabhängig gewesen und 
habe sich so voll und ganz dem 
Amt widmen können. «Ich war 
Syndic von Düdingen, et c‘est 
tout», sagt er bestimmt.

Enttäuschungen
Kuno Philipona gibt auch zu, 

dass es schwierige Zeiten gab. 
In einer Sache würde er heute 
ziemlich viel anders machen: 
Die Verbindungsstrasse Birch-
Luggiwil, die von der Auto-
bahnausfahrt in die Industrie-
zone führen soll und die noch 
immer nicht realisiert ist. Die 
Gemeinde hatte 2014 gegen das 
Strassenprojekt Einsprache er-
hoben, weil sie daran etwas än-
dern wollte. Der Bund zog das 
Projekt daraufhin zurück. 

Seither ist nichts gegangen. 
Dabei wäre die Strasse für die 
Entwicklung der Industriezone 

und als Strassenverbindung in 
Richtung Murten und Bösin-
gen wichtig, wie Philipona 
sagt. «Ich bin enttäuscht, dass 
wir es nicht geschafft haben, 
dieses Dossier in den letzten 
Jahren vorwärtszubringen.»

Ein anderes Strassenprojekt 
geistert ebenfalls seit Jahren in 
Düdingen herum: Die Umfah-
rungsstrasse. Der scheidende 
Syndic ist in Bezug darauf 
nicht mehr besonders optimis-
tisch: «Mit den Gesetzesände-
rungen auf Bundesebene wird 
es schwierig, eine Strasse im 
freien Feld zu bauen.» Wahr-
scheinlich sei es besser, ein 
neues Konzept für die be-
stehenden Verkehrsachsen zu 
entwerfen. Philipona hofft auf 
das Valtraloc-Projekt – das je-
doch sein Nachfolger weiter-
führen wird. 

Daneben haben personelle 
Fragen dem Syndic immer wie-
der Kopfschmerzen bereitet, 
sei dies in der Verwaltung oder 
zuletzt auch im Gemeinderat. 
«Es menschelt, und das ist 
nicht immer einfach», sagt er. 
Er betont jedoch, dass die Zu-
sammenarbeit im Gemeinde-
rat zuletzt nicht so schlecht ge-
wesen sei, wie dies teils darge-
stellt worden sei. «Ja, wir hat-
ten Meinungsverschiedenhei-
ten, aber wir konnten zusam-
menarbeiten.»

Lebendiges Parteileben
Die Meinungsverschieden-

heiten führt Philipona darauf 
zurück, dass viele verschiede-
ne Parteien im Gemeinderat 
vertreten sind. «Es gibt ein 
breites Spektrum an politi-
schen Parteien und Gruppie-
rungen in Düdingen, und das 
kann natürlich zu Diskussio-
nen Anlass geben.» 

An sich begrüsst er aller-
dings dieses lebendige politi-
sche Leben. «Ich habe mich 
sehr gefreut, dass es bei den 
Wahlen so viele Kandidierende 
für den Gemeinderat und den 
Generalrat gab.» 

Die Einführung des General-
rates fiel ebenfalls in Philipo-
nas Amtsperiode. «Ich bin den 
Gemeindeversammlungen im-
mer gern vorgestanden. Aber 
ich muss sagen, ohne General-
rat ginge es heute nicht mehr. 
Wir sind jetzt gut eingespielt.»

So weiss der scheidende Syn-
dic die Gemeindepolitik denn 
auch in guten Händen, wenn er 
am 1. Mai das Amt abgibt. Lang-
weilig werde ihm nicht, sagt er 
mit einem Lachen. Er freue 
sich, wieder mehr Zeit für seine 
sieben Enkelkinder zu haben. 
Und auch in seiner kleinen «Bu-
de» zu Hause will er wieder 
mehr werkeln. «Ich freue mich, 
etwas weniger geistige Arbeit 
zu haben, und mit meinen Hän-
den etwas schaffen zu können», 
sagt der Maurermeister.
In einer Serie porträtieren die FN die 
abtretenden Ammänner und Gemeinde-
präsidentinnen.

Syndic mit Leib und Seele
Zehn Jahre lang war Kuno Philipona der Syndic der grössten Sensler Gemeinde Düdingen. Im Blick zurück verrät er,  
warum er froh war, die Aufgabe hauptamtlich übernommen zu haben, und was er heute anders machen würde.

Kuno Philipona, Ammann von Düdingen, gibt sein Amt am 1. Mai ab.  Bild Charles Ellena

«Ich bin den  
Gemeindever-
sammlungen  
immer gern  
vorgestanden.  
Aber ich muss 
sagen, ohne  
Generalrat ginge es 
heute nicht mehr. 
Wir sind jetzt gut 
eingespielt.»

Urs Haenni 

UEBERSTORF  Sie wäre eine lo-
gische Kandidatin für den frei 
werdenden Ständeratssitz von 
Christian Levrat (SP) gewesen. 
Mit einer Erfahrung von bald 
zehn Jahren im Nationalrat 
hätte man Christine Bulliard-
Marbach zugetraut, den verlo-
renen Sitz ihrer Partei Die Mit-
te und denjenigen von Deutsch-
freiburg im Stöckli wieder zu-
rückzugewinnen.

Doch die Senslerin hat sich 
anders entschieden. «Nach reif-
licher Überlegung bin ich zum 
Entschluss gekommen, nicht für 
den Ständerat zu kandidieren», 
sagt sie gegenüber den FN. «Mir 
gefällt es im Nationalrat. Vor an-
derthalb Jahren bin ich mit 
einem schönen Ergebnis wie-
dergewählt worden und habe 
dabei viel Vertrauen von meinen 
Wählerinnen und Wählern er-
fahren. Ich möchte diese Arbeit 
fortsetzen.» Sie schaue die Wahl 
auch als Verpflichtung gegen-
über ihrer Wählerschaft an.

An ihrem Mandat in der 
Grossen Kammer gefalle ihr 
insbesondere der Kontakt mit 
der Bevölkerung. «Das Amt als 
Ständerat ist eine ganz andere 
Arbeit», sagte sie. «Und die 
Arbeit im Nationalrat wird mir 
noch lange gefallen. Ich wäre 
bereit, für eine weitere Periode 
anzutreten,  für eine vierte Le-
gislatur.»

Wie Bulliard sagt, gefalle 
ihr derzeit auch ihre Arbeit in 
der Kommission für Umwelt, 
Raumplanung und Energie 
sowie in der aussenpoliti-
schen Kommission sehr gut. 

Zudem sei sie auch Mitglied 
des Vorstandes der Mitte-
Fraktion. Diese Herausforde-
rungen möchte sie weiter 
wahrnehmen.

Alle Türen sind offen
Wie die Mitte-Nationalrätin 

sagt, habe es zwischen ihr 
und der Kantonalpartei Ge-
spräche über eine Ständerats-
kandidatur gegeben, und sie 
habe der Partei ihren Verzicht 
mitgeteilt. Auch der zweiten 
Freiburger Mitte-Nationalrä-
tin, Marie-France Roth Pas-
quier, habe man die Frage ge-
stellt. Bulliard habe ihren 
Entscheid aber ganz für sich 
getroffen. 

M itte -Ka ntona lprä sident 
Damiano Lepori bestätigt die 
Gespräche und dass Bulliard-
Marbach die Partei über ihren 
Entscheid informiert habe. Sie 
hätte mit ihrer langen Erfah-
rung in Bundesbern gute Chan-
cen gehabt. «Wir sind mit ver-
schiedenen Persönlichkeiten 
im Gespräch, und wir ver-

schliessen derzeit noch keine 
Tür.»

Lepori erinnert daran, dass 
der Rücktritt Levrats erst seit 
knapp zwei Wochen bekannt 
sei. Die Mitte habe deshalb bis-
lang erst strategische Gesprä-
che geführt. So habe man ab-
klären müssen, wie die Stände-
rats-Kampagne finanziert 
wird, und wer die Kampagne 
führt. Der Parteivorstand habe 
sich entschieden, dass diese 
Kampagne vom gleichen Wahl-
komitee geleitet wird, wie die 
Kampagne für die Staatsrats-
wahlen.

Fragen über das weitere Vor-
gehen und das Ticket für die 
Ständeratswahlen möchte der 
Parteivorstand bis in der zwei-
ten Hälfte Mai klären. An-
schliessend wird der Vorschlag 
der Delegiertenversammlung 
unterbreitet. Und diese werde 
im Juni einen Kandidaten oder 
eine Kandidatin designieren. 
Das Datum der Ständerats-Er-
satzwahl steht derzeit noch 
nicht fest.

Christine Bulliard-Marbach.  
 Bild Charles Ellena/a

Christine Bulliard bleibt Nationalrätin
Die Sensler Nationalrätin Christine Bulliard-Marbach (Die Mitte) verzichtet auf eine Kandidatur für 
den Ständerat. Ihr gefällt die Arbeit im Nationalrat, wo sie gar eine vierte Amtszeit anstrebt. Der Gemeinderat von Avry 

bemerkte die Kostenüber-
schreitung des Renovie-
rungskredits für die Auber-
ge communale zu spät.

Lise-Marie Piller, La Liberté

AVRY  Die Renovation der Au-
berge communale von Rosé 
kommt die Gemeinde Avry 
deutlich teurer zu stehen als 
vorgesehen. Der Renovierungs-
kredit wurde um 23 Prozent 
überschritten. Die Investition 
hätten sich auf 646  000 Fran-
ken belaufen sollen. Sie wurde 
jedoch um 149  000 Franken 
überschritten.

«Wir wollten dem Gastwirt-
Ehepaar eine bessere Infra-
struktur übergeben als vorgese-
hen», sagte der Syndic Michel 
Moret an der Generalratssit-
zung vom Dienstagabend. Da-
her wurden die Fliesen im gros-
sen Saal, die Schalldämmung 
und die Belüftung des Speise-
saals renoviert sowie eine neue 
Terrasse eingebaut. Es gab aber 
auch ein paar Überraschungen. 

Zum Beispiel stellte sich nach 
der Renovation heraus, dass die 
Hauptlüftungsanlage nicht 
leistungsfähig genug war. Sie 
musste ersetzt werden.

Ein weiteres Problem war, 
dass die an die Gemeindeexe-
kutive gesendeten Finanz-
informationen nicht den tat-
sächlichen Kosten entspra-
chen. Der Gemeinderat sei des-
halb davon ausgegangen, dass 
der ursprünglich gesprochene 
Kredit nicht überschritten wer-
de, wie er erklärte. Erst bei 
einer Überprüfung der Berech-
nungen habe er das Problem 
festgestellt. Der Gemeindeprä-
sident versicherte, dass Mass-
nahmen ergriffen worden sei-
en, um eine Wiederholung die-
ser Situation zu vermeiden.

Schwarze Zahlen
Die Rechnung 2020 weist 

einen Einnahmenüberschuss 
von rund 367 000 Franken aus, 
dies bei Gesamtaufwand von 
10,8  Millionen Franken, nach 
ausserordentlichen Abschrei-
bungen von 80 000 Franken.  
 bearbeitet von jmw

Renovierungskredit um  
23 Prozent überschritten


